
Zeitschrift: Appenzeller Kalender

Band: 136 (1857)

Artikel: Ueber Krieg und Frieden, oder über die politischen Verhältnisse

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-372949

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-372949
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


MW»

Von der Witterung und Fruchtbarkeit seit dem Herbst

Der Herbst von 1855 und der darauf folgende Winter und Frühling waren so ausgezeichnet fchön,
wie sie bei uns selten zn sein pflegen. Herbst« und Weinmonat waren fthr warm, auch der Wintermonat

war nicht kalt und hatte nur wenige Tage Schnee; erst anfangs Christmonats trat der Winter
ein, gleich darauf «ber auch große, bis auf 15 Grad (R.) Morgens steigende Kälie, die aber nur bis

zum kürzesten Tag dauerte, worauf plötzlich ganz gelindes Wetter einirat. Dieses war den ganzen übrigen
Winter hindurch vorherrschend, es siel auch ungemein wenig Schnee, befonders in den höhern Gegenden,

so^daß es wenig Schlittweg gab. Mitte Horuungs schien schon dcr Frühling anbrechen zn wollcn; in
Trogen fand man bereits blühenden Seidelbast nnd Kinder gingen baarfnß zur Schule, Jm März und

April siel nur ein paar Mal Schnce und am 2. Mai, nachdem mcin die Kühe schon auf die Wcide
getrieben hatte, noch einmal, nie blieb er aber länger als cin paar Zage liegen; öfter eingetretener Föhnwind

trieb ihn schnell wiedcr fort. Der Frühling war überaus fruchtbar; Eure April gab es schon

schuhhoheS Gras und im Rheiinhal blühte es überall. Gegen Ende Juli fand man an einigen Spalieren
schon reife Trauben. Dcr Sommer zeichnete sich durch sehr kühle Wittcrung im Heumonat und durch

befonders große Hitze im Augstmonat aus, ohne viel Gewitter zu habe»; im August erreichte dieselbe an
manchen Tagen 25—25 Grad (R.). — Die Ernte von 1855 war bezüglich dcs Weins und deS Getreides

,ine ziemlich gute; Obst gab eö fast so vicl, wie 1847, auch die Kartoffeln geriethen so wohl, wie seit

IO Jahren nie mehr. Heu wuchs ganz vorzügliches, aber äußerst wenig, Emd gab eS dagegen ziemlich
»tel. Die Heupresse standen in Folge dessen im Wintermonak 1855 schon fo hoch, wie um diese Jahreszeit

seit 1817 nie mchr. Jm Mörz 1856 galt das Klafter Heu bester Qualität 4« — 60 Fr., und

für eine Kuh wnrde 5 — 6 Fr. wöchentliches Futtcrgeld bezahlt. 1856 sict dagegen die Heu» und hie

vnd da auch die Emdernte wieder reichlich aus; in' frühen Lagen hatte man zu Jakobi 6 — 7wöchiges
Emd. Trotz des so fruchtbaren Jahrgangs kränkelten die Kirfchbänme in den höhern Gegenden auch

Heuer wieder und lieferten soviel wie keine Frucht; dagegen waren fle in den tiefen Gegenden sehr ergiebig.
Auch den Bienen war dieses Jahr äußerst günstig; seil 1846 hatten sie kein so gutes mehr gehabt.

Ueber Krieg und Frieden, odcr über die politischen Verhältnisse.

Durch dcn Fall des südlichen Theils von Sebastopol ist dcr Krieg der mit der Türkei verbündeten

europäischen Westmächte gegen Rußland beendet und der Frieden abgeschlossen worden. Wozu dieser Krieg
genützt, welche Vortheile er den Siegern oder Europa gebracht habe, darüber wissen die klügsten Staatsmänner

blutwenig zu sagen. Nur das weiß man, daß dieftr Krieg beinahe einer Million Menschen das

Leben gekostet, in zahllose Familien tiefe Trauer, unersetzlichen Verlust, Jammer und Elend gebracht,
Hunderttausende für ihr ganzes Llben verkrüppelt, Frankreichs und Englands ungeheure Schuldenlast um viele

hundert Millionen vermehrt hat. Rußland hat von seiner Nebcrmacht wcnig eingebüßt und will jctzt das

ungeheure Reich mit einer Menge von Eisenbahnen durchziehen. Dcm, der über Fürsten und Völker
wacht und Alles znm Bcsten lcnkt, wollen wir es getrost überlassen, Ursachen und Folgen dieses Krieges
auf der Waage der Gerechtigkeit abzumessen und auS dem großcn Uebel Heil und Segen Dcncn zu
bereiten, die darunter gelitten. Möge nur der geschlossene Friede» kcin fauler, sondern ein wahrer, andauernder

sei». Während über den größten Theil Europas der Frieren herrscht, rumorts dafür in anderen

Welttheilcn. Jn Spanien wurden wiederholte Auebrüche gegen das gegenwärtige verhaßte Regiment mit
vielem Bluivcrgikß,n unterdrückt. Italien hat noch immer einen vulkanischen Boden, und ka»m gelingt
eS seinen dielen Wächtern, die äußere Ruhe zu erhalten. Jn Ler Türkei bricht bald da, bald dort ein

Aufruhr los, »«merklich seitdem dcr Sultan den fanatischen Mohammedanern europäische Kultur einzuimpfen
sucht. Mehrere Ländtr Asiens sind der Schauplatz gräßlicher Würgereien ; namentlich verfährt »ie Regierung in
China gegen die dortige aufgeregte Bevölkerung mit entsetzlicher Wuth. Zu Zausenden werden die arme» gedrückien

Unterthanen geir»riert und hingeschlachtet. Einstweilen ruht der Kampf der Franzosen gegen die Araber in
Nordafrika; dagegen haben die Engländer in Südafrika manchen harten Strauß mit dcn wilden Kaffern zu bestehen.

Einige Staaten Südamerikas scheinen nicht zur Ruhe kommen zu können; dort herrscht stets Revolution.
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